
/ur Psychologie des Ostpfarrers”
Es ist nicht das ersie Mal1, daß Pfarrer aus dem sien ihre eimat Vel-

lassen un! fremde Straßen ziehen mußten. Als ann Heermann sSeın
yulantie  1ed Traure nicht sehr, TOMMEeEeTLr Christ, der Du JetZ-
un! 1 en Dist, ußt Jetz fremde Straßen dichtete, hatte er

die Gemeinden un! Pfarrer VOor ugen, die ın der eit der egen-
reformation des aubens willen ihre schlesische Heimat verlas-
SC mußten. Es ist im Raum der westlichen Kirchen jel wenig
bekannt, daß nicht bloß Hugenotten, Waldenser un Salzburger den
tragischen Konflikt „Glaube un eimat“ durchmachen mußten, SONMN-

ern fast eine Viertelmillion Evangelische allein Aaus esien 11
17 Jahrhundert die eimat verließen, ın der Fremde ungestort
ihres Glaubens en dürfen Etwa 150 000 Siedler aus dem Westen
hatten 1m Mittelalter Schlesien bevölkert, eiwa 200 000 SInNnd 300 Jah
später nIolge der Glaubenskämpfe ausgewandert, untfier ıhnen
1000 Pfarrer In den schlesischen Predigerverzeichnissen sich
imMmMer wieder hinter den Namen das Wort exul, hnlich WI1e 1n der
alten irche das Wort martyr. Die es: dieser Exulantenpfarrer
des 17 ahrhunderts (ihr Weg ın die Fremde und ihre späteren Schick-
sale ist noch nicht eschrieben, ware aber eine interessante un T1N-
gend notwendige Au{fgabe der Kirchengeschichte Vielleicht würden
WI1ITr el manchen wertvollen Al  1C nicht bloß 1n ihre außeren
sondern auch ın ihre nneren seelischen Erlebnisse gewinnen. Iıie
syche des Exulantenpfarrers wurde unNns deutlicher werden.

Um WI'  iger ist C daß WITLr schon heute versuchen, die eele des
Ostpfarrers unNnseTer Tage eın weniıg kennen und verstehen lernen.
1ele Mißverständnisse un Spannungen zwischen Einheimischen un!
Flüchtlingen, zwischen Ostpfarrern un! bodenständigen mtsbrüdern
stammen etzten es Nnu  b aher, daß INa  - sich 1 Tiefisten och
nicht enn un! versteht. Vor kurzem am e1in Ostpfarrer, der ın
die Ostzone verschlagen wurde, esuch Der Fremde egrüßte in mit
den Worten: „Du kennst mich ohl icht mehr!“ Nein, kannte ihn
wirklich icht mehr selinen eigenen Bruder. Sie hatten sıch fast
20 TEe nicht gesehen, un el darüber alter un gTrau g..
worden. SO möchte ich die Ostpfarrer un die Einheimischen

Na Nnem Vortrag, den mehrfach schwäbischen Amtsbrüderkreisen
habe Der chrifisatz wahr hier un persönliche otfe
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sind Brüder unter dem gleichen Herrn und gleichen Werk, S16
en aber ganz verschiedene sale gehabt, SiINd ganz verschie-
den geführt worden, en verschiedenartigen Kıiıirchen gedient un!
ın weiter Ferne voneinander gelebt Nun braucht eit D1is sS1e sich
als Brüder wiıedererkennen un! verstehen. Alles, Was ich heute sage,
sol!]l nichts anderem dienen, als daß INa  ® sich VO  5 beiden Seliten
besser verstehen lernt un! dadurch die Queile vielen Mißverständ-
nıssen, Zusammenstößen un ungerechten Urteilen verstopit WITrd.
11l gleichsam die Tür unNnseren innersten Empfindungen un! Her-
ZECNS.  C auitun un! die einheimischen mtsbrüder ın unNnseIe
syche hineinsehen lassen, damıt WI1Tr imMMer mehr das werden, Was
W1r 1mM Grunde Siınd Brüder!
Dabei bıtte ich eachten, daß das ema nicht lautet: Die Psy-
chologie des Ostpfarrers, sondern: Zur Psychologie des Ostpfarrers.
Das ıst eiINe ganz bewußte Bes  ränkung Wieviel el. ist dadurch
angerichtet worden, daß sogenannte Weltreisende, die sich einige WOo-
chen oder Monate 1m Orient oder Airika aufgehalten aben, Waßg-
ten dicke ücher ber die Psyche der dortigen Völker un! Religionen

schreiben. Das Bild, das S1e gaben, haftete NUur der Oberfläche
un! War er eın völlig chiefes Wie acnerl!:! wirken heute ofit die
Berichte un Vorträge VO  e Deuftfschen, die einige ochen 1ın Amerika

esuch mıi1t ihren allgemeinen Behauptungen ber die
syche un das Seelenleben der Amerıkaner oder auch umgekehrt.
Wir en leider sehr VOTrS  nelles Urteilen gewöhnt un
gehen deshalb der eiıgentll  en eele des anderen vorüber. bın
jetzt das achte Jahr 1mM chwabenland, aber je länger ich ler bin,
desto weniger wage ich ber die eele des Schwaben e1n etztes Ur-
teil abzugeben.
ber die sychologie der Flüchtlinge un! der Ostpfarrer gehörtmıi1t ihnen ıst schon sehr 1el eschrieben worden: Gutes un
Böses, Zutreffendes un Märchenhaftes Das Flüchtlingsproblem ist
eın un: umfaßt eiwa 100 Millionen enschen (ein-SC  1e.  ich Ostasien). Wer 111 eSs enN; die sychologie der ücht-
inge schreiben? HKur das deutsc Gebiet iıch Aaus der

der Literatur 1Ur Tel riften; die aber sehr empfehlenswert
SINd Dr Hans Der ensch als Evakuierter (chris  er Zeits
schriftenverlag Väa.  n AÄArme urnı Reiche be-
gegnen einander (Furche-Verlag); Der Flüchtling Du
ene (Hoffmann un ampe Verlag, Hamburg
ubberdem verstehen ZWel 1E I3 C: die außere und innere Not
der Flüchtlinge packend un!: eindrucksvoll VOorT ugen führen
„Grün ist die Heide“ un „Der fallende Stern“. Diese beiden Filme
machen die Gefahr des inneren „Abgleitens“ der Flüchtlinge un ihr
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vergebli  es ich-Wehren auf der einen Seıte, un! das Unverständnis
der „Gesicherten“ aut der anderen Seite, ohne verletzen, aber doch
m1t innerer Erschütfterung eutlic Wenn ich och ZWwel Persönlich-
keiten NeNnnNnen ollte, die für meın Urteil das este unseTem Thema
gesagt aben, ich Pfarrer Prof IL, den
Sprecher der einstigen stkirchen 1 Ostkirchenausschuß, un! Staats-
sekretär VO Flüchtlingsminısterı1ıum ın Bonn. Letzte-
rer hat auf eliner Tagung für Flüchtlingswesen ın Bad Boll, Marz 1952,
mit einem feinen Verständnis un and elinNnes überzeugenden Ma-
terlals die Wirtschaftsnot Uun! doch zugleich den Wirtschaftswert der
Ostvertriebenen 1 Raum des Bundesgebietes eutlic| gemacht: Sie
tragen den Hauptanteil den SchliecC bezahltesten Diensten
der Arbeitslosigkeit un! der Wohnungsnot
Wir en es bei 1L1iSeIenm ema also nicht m1% dem umfassenden
Gesamtkomplex tun. Wir maßen uns auch nicht A die sycho-
ogie des Ostpfarrers eindeutig erschöpfend darzustelien, sondern grel-
fen ganz bestimmte Punkte heraus, die uns autf der eele liegen Da-
bei chalten WIT sämtliche Wirts  aftsfragen un! organıisaftorische Pro-
eme, die die Eingliederung gehen, au  N Wır dürfen das auch des-
halb tun, weil die melsten dieser Fragen grundsätzlich er1ecdi Sind,
WenNnn auch 1 raktischen 1l1er un!: da och eine e1. VO  - Wun-
schen bleiben Mit fünf Satzen mochte ich ın die eele des Ostpfarrers
hineinleuchten un! damıt eın besseres Verständnis für ihn wecken.

Unser Herz blutet 1Nne sterhende Kırchel

Wer schon Sterbebett seliner Mutter gestanden hat, der weiß, W3aSs
das edeute elcC| eINeEe VO  5 na Gottes VO  . segnenden Wor-
ten un! Erinnerungen, VO  . 1ebe, WwW1e WI1r S1e selbstlos nıicht mehr
wlederfinden, 1n jener Stunde unNns verloren geht Was unNns die Mut-
ter WAafrL, WwIrd uns TDa mels eutlicher als 1 Leben 1nNne jef-
mutter annn auch eım besten illen, nıe ganz ersetzen Und 1U

sagt Martın Luther Die Kirche ist er Mutter un:! ZWaLr
nicht UTr die große allgemeine unsichtbare Kirche, sondern gerade die
sichtbare Einze.  irche, ın der WIr geboren sind, leben un:! dienen. Die-
SCT schwäbischen, chlesischen, baltischen Kirche verdanken WITr das
erste ebet, das Wort VO  5 Christus, den Ruf Z lebendigen Glauben
Dieser iırche gehört Herz un: es blutet, WEenNn diese iırche
Sterben ist
Es gehört dem Rätselhaftesten und Bedrückendsten ın der eltge-
chichte, daß sterbende Kirchen sSibt Wo sSiınd die einstmals blühen-
den Kirchen VO.  S Kleinasien un! Nordafrika hin? Luther hat diese
Not stark empfunden, un! g1bt ihr ın selner Schrift An die A
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herren 1524 erschütternden Ausdruck Hın ist hin, 1U en S1e den
Türken, 1U en S1e den Papst! Es gehört den großen Dramen
der modernen Kirchengeschichte, daß VO  ; ın unseren agen
sterbende Kirchen gibt. Die Christenheit des estens hat vielleicht
n1ıe stark empfunden W1e WI1Tr 1 Ssten Wo SINd die Lutherischen
Kirchen hın 1n an 1m Baltenland? un! 1U jensel1ts der der-
Neiße-Linie? Man kann auch das Problem nicht ohne weiliteres 1mM
1S'  eh Sinne lösen: S1ie empfangen NUr, Was ihre 'Taten wert sind!
EWL. S1ind VOL Gott alle Menschen un! auch alle Kirchen schuldig,
die 1mM Osten und die H Westen. ber die Lösung Jene sind sündig,
1eSe sSind bewährt, ist unmöglı besonders ann unmöglich, WEeNIn

keine oien Kirchen aLCIl, sondern lebendige Kirchen m11 einer
reichen gesegneten eSs! un m1t einem reichen nNnneren Leben

1Ur ein1ıge Stichworte Theodor Zöckler 1n Stanislau ali-
zı1ıen Mutter kKva un ihr Friedenshort 1n berschlesien die (Ge-
neralsuperindendenten esek1e un! Blau 1n der Diaspora 1n Posen!
Ist nicht rätselhaft, diese lebendigen Kirchen SINa gestorben oder

Tloschen un! manche totfe nOor  eutsche Kirche ebt weıter?
Ist nicht rätselhaf{rt, die irche des unkirchli  en Vorpommern ist
uns ernalten geblieben un! die VOIl der Erweckungsbewegung be-
fruchtete iırche Hinter-Pommerns ist ausgelöscht? Neın, jene Lösung
des Rätsels nach der Altjüdischen Formel!: „Was en jene getan,
daß sS1e das erlitten haben ist unmöglich. Mır scheint eiıne Lösung
überhaupt 16R bE  — VO eschatologischer Schau gegeben seın. Man be-
en die Möglichkeit, daß 1eSs eschatologische eschehen wWwel-
ergeht un das große Sterben der Kirchen VO Osten Aaus hınüber-
greift nach dem Westen Man en einmal, daß auch die Schwäbische
Kiıirche m1T all ihren INrı  ungen, egnungen un! Werten MO
wischt un!' ausgelöscht WIrd Das gäbe eine unde, die der unsr1ıgen
ich 1St, die auch nicht schnell el Unser Herz blutet eine
sterbende iırche, un! WITr kommen, VO  5 der unNns bedrängenden rage
einfach icht los Ist schon Totensonntag? oder ist es Karfreitag,
dem eın stern Tolgt?

Wır Ostpfarrer sıind zıpıschen Zwenr Gemeinden hıin- und hergerissen
i1ne vVon diesen Gemeinden 1st die sichtbare, die NeEUE, der WI1r jetzt
zugeteilt SINd, der uNsefTe Arbeit, Krafit un! Dienst Jetz gehört die
andere Gemeinde 1st uNnseIe alte AaUus der eımaft, die jetzt ın ganz
Deutschland zZerstireut 1st, un dadurch für uns / A FA unsichtbar un
do  B, sehr ühlbar ahe Es ist nicht WwW1e be1l einem gewöÖhnli:  en
Pfarramtswechsel, da gilt die fTür den Pfarrer Halte dich
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deine eue (jemeinde un laß die alte déinem Nachfolger! 1el Span-
nungen sind ja 1Ur dadurch gekommen, daß der alte Pfarrer seine
alte Gemeinde nıcht lassen wollte erinnere die zeitweilige Span-
nung zwischen ZWEeIl tüchtigen Pfarrern W1e AT un! Blumhardt
1n Möttlingen Ja, wWenln WI1r Ostpfarrer Nachfolger hätten! Trotz es
Hinwelses un: Mahnens unsSseTe alten Gemeindeglieder: Haltet
Euch uUre Pfarrer un! Seelsorger! bekommen WI1TLr hundert-
fach AT Antwort Das ist uns unmöglich! Außerlich unmögl]iı: weil
viele unseIer alten Gemeindeglieder ın der Dıiaspora eben, weitab
VO Pfarrort un Kirchort, S1e DA 9anz wenige Male VO

Seelsorger besucht werden un! manchmal auch das nicht 1ele vVon

ihnen sind auch ın ganz unkirchliche Verhältnisse hineingeraten,
VO  5 Einzelseelsorge überhaupt keine ede 1S%. ber auch innerlich
unmöglich! Unsere alten Gemeindeglieder fühlen sich VO  a ihren
Pfarrern ftmals 1mMm etzten Grunde nicht verstanden. Das ieg —_

ohl der anderen Art, w1e der Tatsache, daß der eUue Pfarrer
nıcht aus dem eicheNn Erleben herkommt. Letzten es seht eım
Seelsorger WI1e e1m Arzt das ganz persönliche Vertrauen Wo
dieses e annn INa  - nichts erzwingen.
SO ist verstan  ich, daß die alten Gemeinden krampfhaft nach ihrem
alten Seelsorger suchen un immMmMer wieder eın Wort des Trostes,
der Weisung, des Rates un! der praktischen bitten. Wir können
un! dürfen ihnen diesen Dienst der 1e nicht IS geht uns

W1ie der ausgewlesenen ar „I annn nicht ansehen des Knaben
Sterben (1 Mos Z2I 16) So dienen W1r Ostpfarrer ohl unseTenN

Gemeinden mıiıt ganzer ra un Hingabe Wır en aber
auch eine Kartothek uUunNnSeTeTr alten Gemeindeglieder un grüßen S1e
ab un! Z VOL em bei besonderen Anlässen mi1t unseren un  T1e-
fen Tun WITLr das nicht, ann WIrd die Gefahr, die schon. Jetz akut ist,
noch 1el größer, daß die (GGemeindeglieder aus dem sien sich allmäh-
lich VO  - der iırche verlieren un! entweder Sekten abwandern oder
sich verbittert Nihilisten radikalisiıeren un!' VO extiremen politi-
schen ewegungen eingefangen werden.
Vielleicht empfinden die jJungen Ostpfarrer diese Aufgabe den
alten Gemeinden nicht STAar. un brennend, WI1e die alteren, die
WIr 10, 20 un 30 TE schon 1 Amte standen. Vor em d 1E JUn-
gen Pfarrer nicht, die 1M Osten noch keine eigene Gemeinde gehabt
aben, sondern erst 1mMm Westen 1Ns erstie Am{t un! ın die erstie 1e
gekommen SINnd ber WI1Tr alteren Ostpfarrer stehen eben 1n elıner
notvollen Situation un diese innere Not Hamg uns niemand abneh-
InNne  5 Wir Ostpfarrer S1INd zwischen Zwel Gemeinden hin- un her-
gerissen. Von diesem Dienst der Barmherzigkeit annn un darif uns

auch niemand entbinden.
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Wır fühlen much 2 Raum der Kırche 1Nn€ relatıve seelıische He1imat-
losigkeit

Hıer ist eine sehr wunde Stelle be1l en Flü  ingen, einschließlich
der Ostpfarrer. An dieser Stelle bleiben WITr oft unverstanden. KEs
steckt gleichwohl 1ın jenem Satz gar keine Spitze Oder Abwertung g_
genüber anderen Kirchen un kirchlichen Formen, sondern eine für
uns leidvolle un notvolle Tatsache Das Wort Heimat un He1imat-
iırche irg eben, WwW1€e Girgensohn einmal mi1t Recht sagt, eLwas Eın-
maliges ın sich, w35s durch nichts ersetzt werden annn

Vor kurzem War 1ın einem STTOT unseres jetzigen wäbischen
Kirchenkreises die Einweihun der durch den TI zerstorten Kirche
Der Bürgermeister des Ortes sagte iın seiner ede „Als WITr 1945
SCTE Kirche verloren, verloren WITr eın Stück seelischer He1mat. Wır

Gaste ıIn der chule, 1m Rathaussaal und 1ın der Nachbar-
gemeinde, aber ganz Hause en WI1Tr uns dort nNn1e gefühlt. eutfe
en W1r uUuNSeTe eigene irche wieder, Jetzt sind WI1IT nicht mehr
Gast, sondern ndlich wıeder daheim Von 1er aus bitte ich unseren

Satz verstehen: Wir fühlen auch 1mM Raum der Kirche eine relative
seelische Heimatlosigkeit.
Uns ieg deshalb sehr diesem SatZ, weil uns VO  5 verschiedensten
Seiten öffentlich un priıvat, auch VOo  - Prominenten der irche 1imMmMer
wieder zugerufen wird: Was WOo Ihr eigentlich? Ihr habt do  Q, auch
ıIn der Heimat un! Kirche esSus YT1STUS, das Wort (30t-
tes, die Sakramente, un diese SiNnd, da ist doch ‚Heıimat der
Seele Haltet euch doch Paulus nI9 Was anıntfen 1st,
un strecke mich nach dem, Was da ist Fur Euch gibt

NUr eine Losung Eingliederung! 1eder Euch ın die eue irche
ein! Wır können diesem freundlich un!: gut gemeıinten UTru 156

antworten S1ic et non! Jawohl, es leg eiINe große ahrheı in diesen
Worten, Wenn S1e eine falsche Sentimentali:tät gerichte SINd,
oder eine Vergoldung un Vergoöftizung der Vergangenheit, W1e
S1e de facto N1ıe bestanden hat, oder WeNnNn S1e unfier irchlichem Deck-

NUr völkische l1ele un Interessen vertritt. Darum en WwÄIr
auch ın unseren Briefen, Run  TI1eIien un Flüchtlingsgottesdiensten
immer wlieder betont, un! betonen es noch immer: Lebt nicht bloß ın
der Vergangenheit, lebt den ufigaben der Gegenwart un! un

nıiıcht abseits VO kirchlichen Leben Gemeinde, sondern
acht mıit, un! chaltet euch miıt aubens- un ebetskräften
un:! Erfahrungen ın S1e ein!

Allein, das ist Nnur die elne Seite Denn Wenn Jener Uru: edeutifen
soll, laßt es fahren, Was ihr irchlicher Tradition, Lebensstil
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und erten mitgebracht habt, W as Euch vVon ind auf ieb und wert
un! neilig geworden ist laßt das es fahren un werit ZU.

alten Eısen als unnötigen Ballast! ann annn Antwort NUr

eın klares und festes Nein sSeın Dann bıtte ich verstehen, WI1T SPU-
LE  ® auch 1mM Raum der iırche eine relative wohlverstanden rela-
tıve, nicht absolute! Heimatlosigkeit.
(janz gewl en WI1r auch 1n der iırche Ch£‘istus, Wort Got-
tes und akrament un damıt die ewige Heimat; das ist biblisch un
dogmatisch ganz richtig un ist 'Trost 1ın em Le1id ber WI1r
dürifen darüber nicht vergsgessCNH, W äas Joh E, 14 steht „Das Wort ward
Fleisch 06 T1I1STIUS wurde ensch, kam ganz un:! gar 1n uNnseIe

Mitte, untier das Jjüdische esetz, ahm UNsSCeIC Gestalt, Fleisch un
Blut Das bedeutet für uns. Gottes Wort g1ibt niemals ın absolu-
ter un:! abstrakter Reinheit; nımm edesma 1ın elıner iırche Fleisch
un! Blut un! ın jeder Kirche ın ganz besonderer Weise Das ind
ist VO  } den Windeln, ın denen iegt, un! 1ın denen WI1Tr kennen
un! Heben gelernt aben, nicht rennen, {Uur den einfachen T1sten
och iel weniger qls für den Theologen. Diese Windeln, diese auße-
Te  5 kirchlichen Formen S1Ind eben für seelisches Leben icht
gleichgültig, sondern WIT.  16 das Leinen, darın Christus für uns 1e
Ich brauche ler NUr das bekannte Wort des schwäbischen Talatfen
Ötinger erınnern: Leiblichkeit ist das Ziel er Wege Gottes, und
IHE bloß das Ziel, sondern auch der Weg, aut dem Giott U  N

kommt und Herz berührt Von 1l1er aus gesehen, ordert INa
VO. uns mi1t dem der restlosen Eingliederung icht mehr un
nıcht weniıger qals eine seelische Vergewaltigung

darf aut einige irchengesc  ichtliche BTANNECLUN=
hinwelsen:

Das Wort „Eingliederung  66 besitzt 1U einmal selıt den Erlebnissen des
Kirchenkampf{ies 1mMm Dritten e1IcC einen bösen Beigeschmack ber
davon ıll ich nich  — reden, dagegen die ra tellen Ist das nicht
eine Erkenntnis der modernen 1sSs10Nn un gerade der euischen Mis-
S1ON, daß die Missionskirchen icht infach einem abendländischen
Kirchentyp mag heißen, WI1e ıll lutherisch oder reformiert
oder angelsächsisch eingegliedert werden dürfen, sondern S1e sollen
ihren eigenen, ihrem Wesen entsprechenden Kirchentypen un ent-
falten? Wiıll INa  5 das, na  ® den Missionskirchen selbstverstän:
gewährt un! gewähren muß, den Gemeinden aus dem Osten VeLl-
sagen? Man verstehe mich nicht falsch Unsere Ostflüchtlinge sollen
sich 1ın den Kirchen einleben, S1e sollen un! werden sich auch
mıiıt der Zeeit angewöhnen un manches anfangs Abstoßende un!
Yremdartige WIrd sich mildern, aber INa  - überfordere S1e nicht! Man

160



verlange nicht, daß S1e ber acht verbrennen un ZU. alten Eısen
werdien, Was ıihnen jahrzehntelang un ihren Kıirchen jahrhunderte-
lang ıeb un!' euer WäarL. Man gebe ıhnen Raum un!' e1t eNUug, ihre
alten leben Sitten un ebrauche 1n besonderen Gottesdiensten un!
Felern festzuhalten Das erscheint unNs eın notwendiges der
christlichen Liebe Je mehr un! lieber INa  - 1er den (emeinden au
dem Osten entgegen kommt, desto eher und mehr werden diese ihre

Kirche Llieb gewinnen un! sich ın sS1e einleben.

füge eine kirchengeschichtlich Erinnerung aus meiner eiımat
Seit der Reformationszeit gab esıen awisch-evangelische
Gemeinden. Unsere Kirche ertirug nicht NUur ihre Sonderart und Son-
dergotiesdienste, sondern pflegte S1e und erIreute sıch diesem eich-
tum Im Laf VO  5 vler Jahrhunderten wurde die Zahl dieser Gemein-
den immMer ger1ınger, die en starben aus un!| die ungen richteten
sich W1ıe. von selbst ın die Deuts;:he evangelische Kirchenart e1n; aber

geschah keine Vergewaltigung, sondern man hatte Geduld un ieß
1el Zeıt. Daran STArbt eınNe Kirche NACHL, wenn S1e

der 1:e willen Raum 1äßt AL andere AÄT1r+* und
© aber daran ST3I3LCHT eıne Kirche, WEenn S1e u m
der gesetzlichen Ördnüns willen, die Lıebe VeIli-
Iar el die Seelen vergewaltig‘;.
Wir dürfen auch ' einige ganz praktische Gesichtspunkté nicht übe£—
sehen. Man bedenke das chlagwort „Hingliederung“ ın ganz unkirch-
Lchen egenden! Wohinein sollen sich da die WYlüchtlinge eingliedern?
WIr wlssen VO Pfarrorten Norddeutschlands, 1m Gottesdienst 80,
ja Y Prozent Flüchtlinge sıtzen, un die dortigen Geistlichen dank-
bar sSind, endlich wieder eiıne Gemeinde VOL sich en. ber diese
Flüchtlinge, ' die dort das en Lragen, werden gezwungen, siıch _ nach
dem Temden Rıtus derer richten, die überhaupt nicht da SiNnd.
Oder INa  - bedenke die innere Not der Ylüchtlinge, die schon mehrtfach
ihren aiz wechseln mußten un! VO Land Land abgeschoben WUT-
den Von Schleswig-Holstein nach Hannover oder Rheinland un VO
dort nach Bayern oder Württemberg, nach Hessen oder en edes-
mal en S1e eınen anderen Kirchentyp, eın anderes Gesangbuch, 1a
eın anderes Vater-unser VO  H$ edesma sollen S1e sich 10808

eingliedern. Das edeutie aber Ende die eele un! die 1n ihr lie-
genden seelischen Werte oten und ersticken. Auft der Boller Konfiferenz
1mM März 1952 hat eın Verireier des Staates den Satz geprägt: „Die
gesamte Ostbevölkerung steht aus ganz bestimmten un begründeten
wirtschaf{itli  en und sozlalen Nöten VOT einer Radikalisierung un
Bolschewisierung. I O Kıiırche und die irchliche Ta  1
TON: ((1©@ sSie mitbringen, ISI das einzige Bo  werk
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dagegen. Wer ihnen ihre irche un! kirchlichen Sitten nımmt,
nımmt ihnen zugleich den seelischen alt un ist schuld ihrer adı-
kalisierung“ Ahnlich Spricht sich einmal Girgensohn aus: An den Mas-
SCn der Flüchtlinge 1e eine unberechenbare Dynamik, die sS1e jedem
gewissenlosen Akteur ın die an treiben kann, wenn INa  - innen
icht wirtschafftlich, sozial un! eelisch gerecht wird.‘ TIchte diese
nneren Zusammenhänge un! Konsequenzen SINd vielen Menschen 1mM
Westen, auch 1mMm Raum der westlichen Kirchen, noch icht auifge-
gangen Eis War wel  en un wohltuend, kürzlich aus dem un
eines westdeutschen Kirchenmannes hören: ‚Wir aubten bisher,

I T1STen UuUn!| Gemeindegliedern ın den Flü  ingen
egegnen, un! en spät erkannt: WI1IT egegnen 1ın den einzel-

nen Gemeindegliedern und Pfarrern geschlossenen und ın
ihrer Kıgenar wertvollen un! reichen Kirchen! Kurz un! gut, die laute
WYorderung restlose Eingliederung! ist einfach un! einseltig un!
erzielt 1Ur das Gegenteil: Versteifung und Verhärtung Mıt dem allein
soll keine age un! Anklage Thoben werden, sondern NUur oflfen W1e
1n eiıner Beichte ausgesprochen werden, W as uns Ostpfarrer un Ost-
gemeinden täglich un noch öfiter 1n der acht umtreibt. NnSseTre kıiırch-
iıchen StieIimütter meinen herzlich gut mi1t UunNsS, un WIr chulden
ihnen aIur jel ank ber uNnseTe eigentliche Mutter können S1e
icht ersetzen, un! WITLT bitten S1e verstehen, daß WITr auch 1 Raum
der Kirche eine relative, seelische Heimatlosigkeit fühlen glaube,

wüuürde den Pfiarrern un Gemeinden aus dem Westen un! en
1n gleicher Lage ganz hnlich rgehen

ı1ne gegenseıtige iruchtbare Begegnung vOoOnNn Ost un West ıst uns

eın WT  2O dringendes Anlıegen
Auf der schon enannten Boller Tagung 1e. Prälat Eichele (Ulm)
das Eingangsreferat: ‚Die Ta der Begegnung.‘ Kr führte darin AUS,
daß der Mensch nicht gut Lue, immer allein Se1In. Wiır brauchen den
anderen, VOLT em auch gerade den anderen der anders ist als WITL.
Wir brauchen Ta : Bereicherung unseres eilge-

W e en s. Das gilt ıcht 1Ur für den einzelnen, sondern
für Familie, Kommune, olk un! auch für die iırche Sonst ist die

Gefahr einer gelistigen un! geistlichen Inzucht groß In dem urch-
einander der Völker un Kirchen VO  - heute STEe: also icht HUT die
Gefahr des a0s, sondern auch die Möglichkeit, eine gottgeschenkte
un gottgewollte Möglichkeit ZUTr gegenseltigen Berei  erung. Solch
eine ruchtbar. Begegnung ist uns eın wirkliches nliegen.
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darti erst einmal Von uns Ostpfarrern sprechen. 1eses Heraus-
gerissenwerden AUS der Heimat. Dieses Hineingestelltwerden 1n ganz
andere Gegenden un! Kirchen hat uUuNnsereln Gesichtskreis un uNnseIe
1r Schau ungemeın erweitert In der Altpreußischen Union

WI1ITr Treilich VOL geistiger Inzucht bewahrt Die schle-
sische irche, ıs 1740 17 absburger Land isoliert, hat sich seitdem
1n die große preußische iırche eingelebt. Die gemeinsame Verwaltungs-
SPI  +  &.  ze des erkirchenrates, die gemeinsame Generalsynode VO  e S
Kirchenprovinzen, der standıge Austausch der Professoren un Gene-
ralıntendanten un schon der Kandıdaten 1n den Predigerseminaren
gab eınen größeren el als INa  - in SOoONS ın einer kleinen be-
grenzten Landeskirche en konnte. Dennoch War es 1ne große Be-
reicherung, daß WI1Tr ab 1945 1el1 tiefer als iIrüher ın das Wesen un!
Leben anderer Landeskirchen hineinsehen durften, un! ich glaube,
diese Begegnung ist für uns AaUus dem Osten einNne ruchtbare Sgewesen.

dari einmal ganz persönlich werden. eNNe bestimmte Dinge,
die mich 1er ın der schwäbischen ırche bereichert en un! diıe
ich gern nach Hause mitnehmen würde, WenNnn un:! Gottes Na eiıne
eimkehr chenkt Da ist das regelmäßige stille 1 Gottesdienst

da SINd besondere württembergische Lieder (nicht bloß VO  ; Hiller!
da ist der Reichtum württembergischen Glaubenszeugen, ich

Welse ausdrückli auf das ammelwer „ Väatersegen“ hin, das der
Altpietistische Gemeins  aitsverban herausgegeben hat da ist die
ganze eschatologis Haltung der schwäbischen Frömmigkeit. icht

aqals ob WI1IT 17 Osten eın Glaubensbekenntnis „Von dannen
wiederkommen WLG gehabt hätten; aber S daß die vielen brennen-
den Fragen, die mıit dem Glaubensbekenntnis zusammenhängen, 1er
1 chwabenland iel mehr als 1m allgemeinen 1 sten die HFrömmig-
eit un den Glauben der Gemeinden bewegen un! lebendig erhalten.
Vielleicht würden andere Ostpfarrer andere NCNNEN; aber 1n jedem

Wir würden bereichert nach Hause en
Allein, 1U ist U: eiıne gegenseıltige ruchtbare Begegnung
tun Prälat Eichele meılinte 1 erwähnten Referat In der uwendung
ZU Neubürger waächst eld 'Teilen eIwas Z un waäre keine
rechte Ehe, WenNnn U  — eın Teil der Gebende ware un! der andere 'Teil
der Kmpfangende bliebe Wir Ostpfarrer SiıNnd VO  } Herzen dankbar
un aufgeschlossen für den besonderen Reichtum der Kirchen 1mM We-
sten ber nicht WITFr, sondern ott der Herr stellt die ra icht
auch die Kirchen I Westen aufgeschlossen seın ollten f{ür den eich-
ftum der Kirchen Aaus dem Osten? Es ist uns wirklich einNne ernstie orge

eine gegenseltige Tuchtbare Begegnung, damıt nicht auf der einen
Seite das Gefühl kirchlicher Minderwertigkeit un! auf der anderen
eine IB Sattheit _ und Selbstzufriedenheit entsteht. Gottes Ab-
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sicht 1n der Begegnung VO  ; Ostpfarrern un! Westpdfarrern, VOIl Ost-
kirchen un! Westkirchen ist unzweifelhafit die gnädige Bereicherung
VO  - belden Seiten. ari ich einmal ganz persö  1' meıne individuelle
Meınung, die ich aber egründen können glaube, aussprechen, ın
welchen Punkten ich eine Auflockerung un! Bere1  erung der sSschwä-
bischen iırche durch den Osten Tür möglich un:! nöt1g halte? Da ware
einmal die Kenntnis der en un! ihre reiche es! Es ist
ganz selbstverständlich, daß WITr Ostpfarrer uns ın die schwäbische
Kirchengeschichte vertiefen, Soweıt W1r S1e noch icht gekannt aben,

wurde aber das Zusammenleben zwıschen Ost un West icht wenl-
ger erleichtern, WEeNn auch unNnseTre mtsbrüder un! die ührenden
Männer des estens sich ın die Geschichte des Ostens einlebten. 1E
würden annn ihren Ostpfarrern mi1t iel Verständnis uNnseIiel
eele un! unNnseTer Kiıgenart entgegenkommen. Es ware ohl eın
rechter OIS|  ag, WenNnn die Kirchen- un Gemeindeblätter des We-
StTeNs 76 einen H68 ber die Kıgenar der östlichen Kırchen bringen
würden. Sodann könnte eine Bereicherung der westlichen Kirchen
durch das VO da mitgebrachte geistliche Lied- un! Erbauungsgut
ges  ehen Auch der Osten hat selne gelstıgen Väter 1n Christo
Wwelse LUr auf die der Liederdichter VO  3 dort her un! Qauti die
Namen erberger, Moller, Heermann, Schmolk, Bogatzky, W oltersdorf,
damann, Zöckler, Mutter Eva Was uns Ostpfarrern schließlich
un VOTLT em nötig erscheint, ware 1mM chwabenland eine Beiruch-
tung durch die stärkere lutherische Tradition der stkirchen S1e
würde sich HA einer Bereli  erung der Liturgie, ıin einer stärkeren Be-
tonung des Amtes un Bekenntnisses, auch 1n einer Dezentralisierung
der Verwaltung auswirken, un dadurch eın guter Damm genüber
der hiesigen Sektenflut werden. versteife mich 1n keiner Weise autf
diese ücke, auch ieg M1r es eıstlıge Aufdrängen und Abwerten
fern. ber bleibt 1ın jedem die gegenseltige ruchtbare egeg-
Nnung und die Frage nach der Auflockerung die uns VO  5 ott gestellte
Aufgabe Der schlesische Hiıstoriker Joseph Gottschalk schreibt
chlu Se1nNes Auf{satzes: „Auswärtige aut dem Fürstbischöflichen

Breslau‘“: Zu en Zeiten War schwierig, sich 1n der Fremde
durchzusetzen, immer wilieder wandten sıiıch die Domkapitel Äus-
länder, aber gelang auch Fremden, durch hervorragende Leistungen
und vermittelnde Art sich die Achtung er erringen Schlesier
W1e Auswärtige blieben 1ın der Fremde ihrer eiımat treu, verpflanzten
aber heimische Sitten 1n die Fremde un gab eiıne gegenseıitige
ruchtbare un berei  ernde Begegnung
Im 13 un ahrhundert War der oroße Zug der euts:  en Siedler
nach dem Osten Aus den verschiedenen deutschen Gauen erwuchs
ohne amp UTrC! tillen gegenseltigen USTAauUs: der en und
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Krafte ın unNnseTer Heimat der eue schlesische Stamm Sollte nicht
FEnde Gottes Weg se1ln, daß durch diese ungewollte, VO  — anderen

ächten TZwungene schi  salhafte Begegnung VO ÖOst un West,
VO  3 Ostkirchen un! Westkirchen ganz allmählich mit der eı1t un
1 Austausch der gegenseitigen en un Kräfte eine Neue; bereli-
ertie evangelische irche heraus- un zusammenwächst?

In NS Ostpfarrern ehbt 1NnNEe wirklıche Sorge den deutschen ıL
evangelıschen Osten un damıt LT die deutsche Zukunft

Man hat 1l1er un! da uns Ostpfarrern vorgeworfen: Wır selen stark
Vo  15C ee1 Demgegenüber möchte ich auf die völlig andere
Kix1iıstenz der Menschen un Kirchen 1mM Osten hinwelsen. Wir 1mM Osten
en n1ıe etiwas gewußt VON einer geruhsamen und gesicherten Kıx1-
StTeNzZz weder unseTrTes Deutschtums och evangelischen Kirchen-
tums Wir lehten allezeit 1 Grenzland und auf orposten, alle-
zeit auf der aC) Un ZWaT 1ın doppelter Hinsicht Auf Vorposten

anı des slawıschen Meeres un auf Vorposten gegenüber ande-
vr’e VOT em katholis  en Kirchentum. Katholisch un! polnisch oilt
dort ebenso eiINs W1e€e evangelisch und deutsch Ich darf einige Zahlen
ZU  ” eleuchtung hierher sefzen 1241 der schlesische Herzog Heıin-
rich I: un! mi1t ıhm der Hochmeister des euts  en Ordens auf der
aista bei legnitz 1n der Abwehr der mongolischen Horden 1410
fallen viele schlesische Adlige uUun! Rıtter mi1t dem euts  en och-
meister auf der alstia VO  .} Tannenbersg. Im gleichen Menschenalter
stehen Schlesien un! VOoOrT em die Hauptstadt Breslau 17 heftigsten
Kampf die Hussiten, das vordringende Tschechen-
Lum Im und T Jahrundert kämpfen wiederum schlesische Sol-
daten un Edelleute 1 Heer der Habsburger Vor em Prinz Eugens

die Türken, un vielen Orten NseTrer Heimat 5äutete die
Türkenglocke bis 1Ns 20 Jahrhundert Im un! ach dem Welt-
rieg wird der Stoß der Slawen Russen un! Polen) Schlesiens
Grenze och DU Stehen gebracht, doch jetzt ach dem Weltkrieg
gin: die Flut vom Osten ber NSeTe eimat hinwes. SO hat die
ganzen Ja  hunderte über nlemals eine bürgerliche un! geruhsame
Sicherheit für uns 1mMm Osten gegeben Wir en aber auch schwere
Zeiten des besonderen Existenzkampfes evangelisches KIir-
chentum urchgemacht. Fast 30, 1n berschlesien fast 120 Te
wWwe1lie Landesteile uNnserer Heimat entevangelisiert, ohne evange-
lisches Kirchentum, farrhaus un! Schule Es WarTr eın wirkliches Wun-
der Gottes, daß Friedrich der TO bei seinem Einzug 1n esien
1740 noch eın weitgehend evangelisches Land vorfand Diıie Bittbriefe
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der evangelischen (Gemeinden ın die T1auDpnNnıs ZU' Bau eines
Bethauses gehören dem ergreifendsten, W a g1ibt weiß nicht,
ob heute uNnseTe Elternhäuse den evangelischen Glauben un die
evangelische Kindererziehung ohne jeden Rückhalt irche un!
Pfarrer Tel Menschenalter auch tapfier un! Lreu urchhalten WUur-  ..
den WI1e unNnseTrTe Vaäter un! Vorväater VO  3 damals AÄAus diesen Yra
rungen heraus ist verstehen, daß ın uns Ostpfarrern eine wirk-
iche orge den deutschen und evangelischen stien und damıit
die deutsche Zukunft brennt.
Wir sehen mi1t ernster orge, W1e se1t 1918 die slawischen un! katholi-
schen en immer er gehen Wır sehen mi1t orge, w1e die A.D=-
wanderung Aaus der Ostzone imMmmMer mehr dem slawischen Nachwuchs
Raum macht, und W1e die bwanderung au  N dem überfüllten Westen
icht erst Jetzt, sondern schon se1it Jahrzehnten nach dem weitentfern-
ten Amerika geht, STa Ww1e 1mM Mittelalter nach dem Osten, WI1TLr
S1e als Siedler un! Burger ın den etzten hundert Jahren bitter
nöt1g gehabt hätten. WIr fürchten, da der deutsche un evangelische
Osten VO  _ vielen 17 Westen längst aufgegeben ist. Diese vielen ahnen
gar nicht, daß das Slawentum schon jetzt nach dem Westen greift, un!
machen sich gar nicht klar, daß der eutsche Westen ohne den deut-
schen Osten auf die Dauer gar iıcht selbständig en kann un für
ew1lge Ze1iten eine Kolonie der anderen Westvölker werden würde
S1e sehen alıch nicht 1n diesem Zusammenhang die Gefahr, daß eın
Westdeutschland ohne Ostdeutschland ganz VO selbst dem Einfiluß
Wittenbergs verloren geht un ZUuU  — Domaäne Roms werden MM

Eın olk braucht ZU Leben un! SA Entfaltung SeiINeTr Kräfte eine
ausreichende un! gesunde Existenzgrundlage Dieser Existenzraum
wurde durch die große Ostsiedlung des Mittelalters 1n gesunder un
Iriedvoller Welse erweitert. eiz WwIrd dem euts:  en se1t 1945
der Existenzraum eingeschränkt, daß TUr eine gesunde und Ire
Entfaltung seliner Kräfte keine Möglichkeit mehr bleibt Aus dieser
Schau heraus betonte Staatssekretär Telber ın Bad Boll ‚Wir dürfen

der Zukunfit des ganzen Deuts  ands willen nNn1ıe den Osten Ql
geben, Uun! darum auch nNn1ıe den edanken eiINe eimkenr uNnseIer
Ostvertriebenen.‘ el gedenkt un beabsichtigt keiner VO  - uns eiıne
gewaltsame ückeroberung, aber 1er ist einfach eine Existenzirage

das Oolk un auch uNnseTIe iırche gestellt. Es ann se1ln,
daß die eschatologische Gerichtszeit weitergeht un! nach dem Westen
greift Uun! iın mi1t seinen Kirchen un! Gemeinden Aaus er Sicherheit
und Sattheit herausholt un wachrüttelt. Eis annn aber auch seln, daß
Gott noch einmal Gnadenzeit gewährt In ]Jjedem ist uns die
or uNnseTe euts:  en un evangelischen Brüder un Gemeinden
1ın ganz Deutschland au{fis Herz gelegt Wir dürfen nicht ın den alschen
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und egozentrischen Partikularısmus verfallen Hauptsache, WITr 1er
bleiben eben, mögen jene sterben! Wenn jene sterben, sterben
die evangelischen Kiırchen 1 Westen mıi1t
Manchmal ı11 mMIr das erhältnis VOon Ost- un Westpfarrern unter
dem Biıld einer Ehe erscheinen, einer Ehe VO  ; der 109828  - wirklich
annn „Was ott zusammengefügt hat C6 Denn nicht eigener

un! nich  E unNnseTfe EeNNSU: un! Neigung, sondern Gottes
begreifliches alten un! sSeine starke and hat ın die westlichen
Kirchen gebracht. Wie be1l jeder Ehe, ist das erste Zusammenleben
nicht ganz einfach, und gıing ohne pannungen, Mißverständnisse
Hn auch Demüutigungen für uns Ostpfarrer nicht ab Ents:  eidend ist
daß WI1ITr beiderseıts den aufrichtigen un! festen illen aben, uns
immer besser kennen un! verstehen lernen. Aus diesem TUnN!
habe ich iın meinen usf  rungen Herz einmal auIigetan und
gleichsam eine Beichte VO  - dem abgelegt, W äas unNns Ostpfarrer innerlich
bewegt. Im übriıgen chließe ich mıit dem unsch, daß die Ehe ZW1-
schen ÖOst- un! Westpfarrern untfer dem Bibelwort Galater 6,2 stehen
möge „Einer rage des anderen Last, werdet inr das Gesetz Christi
erfüllen  “ un unfier der Losung des Berliner Kirchentages W ı S
doch Brüder!

LicC Hellmut erlein,
irüher aumburg (L. Qu jetz Lorch/Württemberg)

16


